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April. (Amtlich.)WTB Großes Hauptquartier , 8.

Westlicher Kriegsschauplatz.

verändert ^Links ^ dê Maos ^ f aasge&j et  dauern in unverminderter Heftigkeit fort. Die Lage ist nicht
Gegend der Feste Douaumnnt"^ ^ " ^ Franzosen an der Wiederbesetzungder Mühle nordöstlich von L>aucourt. In der

tti , de- Caillette-Waibes wiederholte SegLgH '- 'L 8°LÄÄ ®' f,t "” b im Nord,
n der lothringischenund elsässischen Front führten unsere Truppen mehrere glückliche Patrouillenunternehmungen durch.

Ergebnisse der Luftkämpse an der Westfront im März.
Deutsche Verluste:

Im Lustkampf
Durch Abschuß von der Erde
Vermißt

im Ganzen

7 Flugzeuge
3
4

Französische und englische Verluste:
Im Luftkampf Z8 Flugzeuge
Durch Abschuß von der Erde 4 ,
Durch unfrw. Landung innerhalb unserer Li nien 2 ,

im Ganzen 44 Flugzeuge14 Flugzeuge _ o_

25 dieser feindlichen Flugzeuge sind in unsere Hand gefallen. Der Absturz der übrigen Flugzeuge ist einwandsfrei beobachtet"
Oestlicher Kriegsschauplatz.

Keine besonderen Ereignisse. - Im Frontabschnitt zwischen Narocz. und Wieszniew-See verstärkte die russische Artillerie ihrFeuer.
Balkan -Kriegsschauplatz.

Nicht« Neues.

Erstürmung des Dorfes Haucourt mit ausgefcfautem trau»
zösischen Stützpunkt.

Abermals Zeppeline in England.
TO£ 25. Großes Hauptquartier , 6. April . (Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Mir b'i i“ 3 i" nä? 11 durch bas Vorbereitung »,« » , bas mir auf bie ©eaenb oort Kaucuurt tatenSStiÄÄilS L 2"'°"'»'- Si- stürm re da-'DorfSLourt uÄ „ US
°» — Usus  issfs 2b,s4s 5,in611  ^

norbmeftM bS™„ ” m ™. a “ gSoSiraeJshtaSln ’ fSSlPSS. 6it um  lm  Tailleste -Walbe nab
Oestlicher- und Balkankriegsschauplatz.

Es hat sich nichts von besonderer Bedeutung ereignet.
WTB Berlin , 6. April. (Amtlich.)

~ÄÄ :r sssiBrja: ""
Der Chef des Admiralstabs der Marine.

Ein schwedisches Urteil über
Verdun.

Stockholm, 5. April. Soenska Dagbla-
drts militärischer Mitarbeiter schreibt:

Es herrscht kein Zweifel darüber, daß die
Deutschen imstande sind, fast gesagt, im wel-
chem Augenblick sie wollen, Verdun oollstän.
dig zu vernichten und einzunehmen. Die deut»
Iche Kriegführung hat während des letzten Iah-
res das Bestreben gezeigt. Menschen zu sparen,
aber sie hat auch gezeigt, daß die gesetzten
Ziele ebenso sicher erreicht werden. Auch wenn
die Deutschen jetzt in der Absicht Kräfte zu
Waren, von einem schließlichen Bezwingen der
Zestung absehen, was an und für sich jedoch
wenig glaublich rst, dann können sie auf Grund

dort gewonnenen Ergebnisses sich
vollständig sicher fühlen, daß die Franzosen an
diesem Platz nicht mehr an einen Durchbruch
denken. Insofern hätten die Deutschen schon
jetzt ihr strategisches Ziel erreicht.

Ein Amerikaner über die
Schlacht.

Von der holländischen Grenze, 5. April.
Der bekannte Berichterstatter der »Newyorkcr
World ' , Karl o. Wiegand , hat seinem Blatte j
aus dem Hauptquartier des Kronprinzen übech
ote  Kampfe bei Verdun unterm 27. März ei-
neu Bericht gesandt, von dem der . Times'
folgender Auszug aus Newyork übermitteltwird:

Der Tote Mann ist von den Granaten der»
zeriffen, daß er sich, durch das Glas gefe-

gkn, wie ein Bild vom Mondrande ausmacht.
on diesem wunderbaren Rundbild einer der
«rüßlen, wenn nicht der größten Schlacht des
Weltkrieges sieht man nur wenig oder gar-
nichts von den kämpfenden Parteien - wahr,
wlernlich nicht viel unter einer Million Mann,
jemals in der Weltgeschichte ist eine solche
-acafse an Artillerie an einem einzigen Punkt

gewesen. An der 65 Kilometer langen,
Mwüreisförmigen Feuerlinie um Verdun ha.
oen die Deutschen vielleicht 2500 Geschütze in
Tätigkeit oder in Reserve. Wenn jedes ein-
Mie Geschütz nur jede Stunde einmal einen ,
^uß löste, so käme ein Schuß auf jede Se- 1

Kunde. Das Durchschnittsgewichteines Ge
schoffes beträgt etwa 26 Pfund . Auch bei lo¬
sem Feuer regnen jede Stunde 150 000 Pfund
oder sechs bis sieben Dvppellader Stahl auf
die französischenStellungen . Dies steigert sich
um ein Vielfaches, wenn das Feuer bis zum
Trommelfeuer vermehrt wird. Dazu muß man
den von den Franzosen gemachten ungeheuren
Aufwand an Artillerie hinzufügen, der auf
ebensoviel wie der Deutschen angenommenwird.

Es handelt sich darum, zu wissen, wie lange
Malancourt . Bethincourt und die übrigen
Stellungen im Süden für die Franzosen halt,
bar sind. Wenn einmal der deutsche Gürtel
hier straffer gespannt ist und ein Vorstoß durch
den Hessewald an die Eisenbahn nach Paris
erfolgt, so mag die Stunde näher rücken, wo
man sich fragt, ob die Franzosen sich wie Ba-
zeine in Metz einschließen lassen— was die
Deutschen nicht annehmen — oder ob sie ihre
Hauptstreitkräfte zurückziehen werden. Gegen»
wärtig scheint das noch nicht bevorzustehen.
Es gibt noch eine Lücke von mehr als 30
Klm. in der deutschen Kette, und die zunächst
liegenden vier bis fünf Klm. sind die schmier,
igsten und auch die wichtigsten. Daß die Stim¬
mung und Gemütsverfassung bei den Franzo¬
sen immer noch bewundernswert ist, erkannte
ich im Gespräch mit französischen Gefangenen.
»Werden die Deutschen Verdun bekommen?'
fragte ich. Einer von ihnen, ein Sergeant , er¬
klärte : „Niemals , außer wenn die Deutschen
150 000 Mann tot auf dem Vorfelde lassen."

„Das Ende noch nicht in Sicht ."
— London, 6. April. Looat Fraser, der

bekannte Mitarbeiter der . Daily Mail ' gibt
in einem Artikel, in dem er die Frühjahrs-
ausstchlen des Krieges bespricht, einige deut-
liche Fingerzeige über die Hoffnungen und
Wünsche, die bei den Verbündeten bestehen.
Er kommt zu dem Schluß, indem er natürlich
den Sieg der Verbündeten als sicher hinstellt,
daß man den Zeitpunkt , wann dieser Sieg
eintreten würde, noch keineswegs berechnenkann.

Bisweilen brauchen Kriege, gleich Karl II.,
eine unverantwortliche Zeit zum Sterben. Im

Anfang des vorigen Winters hatte ich die ge-
Heime Hoffnung , das Ende des Krieges würde
im Juli in Sicht sein, und im Oktober würde
das wirkliche Ende kommen. Jetzt glaube ich
das nicht, denn es liegt klarer am Tage als
je, daß bevor man in Preußen eingedrungen
ist, und diSs auf die Knie gezwungen hat,
daß wir den Krieg nicht los werden. Wir
tun also besser, mit ihm voranzugehen und
nicht daran zu denken, wann er enden will.

Eine Erklärung - er holländi¬
schen Regierung.

Haag , 4. April . WTB . Die geheime
Sitzung der Zweiten Kammer hat bis 1'/-
Uhr gedauert. Nach Wiederaufnahme der
öffentlichen Sitzung hat die Regierung folgende
Erklärung abgegeben: . Die Regierung legt
Wert darauf , im Anschluß an das in der ge¬
het nen Sitzung Mitgeteilte öffentlich zu er-
klären, daß die Suspendierung der periodischen
Urlaube eine Vorsichtsmaßregel ist, Die mit dem
unerschütterlichenBeschlüsse, unsere Neutrali-
tät strikt zu wahren, zusammenhüngt. Die
Maßregel ist nicht eine Folge von bestehenden
politischen Verwicklungen, sondern hat ihre
Ursache in Daten (wörtlich: Gegeoemens), die
eine Zunahme der Gefahren, denen unser Land
ausgejetzt ist, befürchten lassen. Es würde
nicht im Interesse des Landes fein, über den
Inhalt dieser Angaben etwas mitzuteilen"
(Damit ist es offenkundig, daß die Verschär¬
fung der Blokade durch England und seine
Vasallen die Ursache der militärischen Maß¬
nahmen Hollands gewesen ist.)

- Amsterdam, 5. April. Der Minister
des Innern , der Vorsitzende des gestrigen Mi¬
nisterrats, erklärte heute mittag in der öffent-
lichen Sitzung der Zweiten Kammer, daß die
von der Regierung getroffenen Maßregeln der
Verweigerung weitern Urlaubs lediglich im
Interesse der Vorsicht getroffen worden seien,
daß sie aber mit der letzten Entschließung, die
Neutralität zu wahren , im Zusammenhang
standen. Diese Maßregeln seien nicht die Folge
politischer Verwirklichungen, sondern sie be-
ruhen auf Tatsachen, aus denen man eine Zu- i
nähme der Gefahr, von welcher Holland be-

droht sei, befürchten müsse. Ueber diese Tat¬
sachen weitere Mitteilungen zu machen, sei
nicht im Interesse des Landes. Ob diese Er¬
klärung den von weiten Kreisen geteilten Be-
sürchtungen den Boden entziehen wird, ist sehr
fraglich; jedenfalls sagt die Erklärung des
Ministers im Grunde nichts anderes, als was
man bisher zur Beschwichtigung der öffentlichen
Meinung gehört hat. Die Blätter
des In - und Auslands haben also noch einen
weiten Spielraum für Vermutungen und Aus¬
streuungen.

— Wien , 5. April. Die Erklärung der
englischen Regierung , daß auf der Pariser
Konferenz nichts für Holland Nachteiliges er¬
örtert worden sei, fassen die Blätter überein¬
stimmend dahin auf, daß feindselige Absichten
des Verbandes gegen Holland laut den Be¬
schlüssen der Pariser Konferenz tatsächlich be¬
standen haben, daß aber der Verband infolge
rechtzeitiger Witterung und Abwendnng der
Gefahr durch Holland jetzt die Trauben zu
sauer finde.

Wie man in Italien über
Holland denkt.

— Von der italienischen Grenze, 5.
April . Das »Gironale d'Italia schreibt über
die Lage in Holland, wenn auch die Teilnahme
Hollands am europäischen Kriege nur eine
bescheidene Tragweite hätte, so wäre dies keines¬
wegs der Fall in bezug der geographischen
und strategischen Bedeutung dieses Landes.
Mit Deutschland und Belgien im Rücken
würde seine Besetzung durch deutsche Truppen
den strategischen Plan Deutschlands an der

i Nordsee vervollständigen . Anderseits könnte
Holland für die Entente und insbesondere für
England den Ausgangspunkt bilden, um
Deutschland an seiner empfindlichstenStelle
zu treffen. Die holländischen Rüstungen hätten
zwar kein bestimmtes Ziel im Auge, sondern
bildeten einstweilen lediglich eine Warnung
für diejenigen, die einen Uebersall Hollands
beabsichtigten. Das Herannahen der für den
Krieg günstigsten Jahreszeit und der Ausnahme
von Operationen großen Stils auf den Holland
benachbarten Kriegsschauplätzenbildeten einen
ausreichenden Grund für die Regierung, wirk-
fame Maßnahmen zu treffen, um nötigerweise
die Neutralität des Landes verteidigen zu
können. Nur das Gegenteil hätte überraschen
müssen. Holland werde von niemand bedroht
und sei nicht mittelbar am europäischen Kon¬
flikt interessiert, ziehe aber infolge seiner geo-
graphiscyen Lage aus dem Krieg unschätzbare
wirtschaftlicheVorteile. Deshalb hätte es alles
zu verlieren und nichts zu gewinnen, wenn es
sich in den Trubel stürzen wollte. Vollends
seinem Ruin entgegengehen würde das Land
aber, wenn es sich herbeilassen wollte, die Ge¬
schäfte Deutschlands zu besorgen, das sich ver¬
gebens gegen die gewaltige Umarmung sträube,
mit der die Verbündeten es umklammerten.
Es wäre deshalb ebenso phantastisch wie ver¬
früht, von einem nahe bevorstehenden Eintritt
Hollands in den Krieg an der Seite einer der
beiden Mächtegruppe zu sprechen.

Gegen men richtet sich die Ver¬
stärkung der Rüstung?

! — Wien , 6. Aril . Der Haager Korrespon-
j dent der »Neuen Freien Presse" erfährt aus
, besonderer Quelle , der niederländische Minister

des Aeußern habe am späten Abend des 30.
März durch eine chiffrierte diplomatische De¬
pesche aus Paris erfahren, daß auf der dortigen
Konferenz der Verbündeten die Frage der
Forcierung der Scheldemündung und der Lan¬
dung eines englischen Heeres von 200 000
Mann in Antwerpen ausführlich erörtert
worden sei. Ein förmlicher Beschluß darüber
sei nicht gefaßt worden; aber schon die bloße
Erörterung des Planes , der die schwerste Ver¬
letzung der niederländischen Neutialität vor¬
aussetze, habe die Haager Regierung ver¬
anlassen müssen, eine solche Möglichkeit ins
Auge zu fassen. Nach einer in der Nacht auf den
31. März abgehaltenen Ministerratssitzung sei
die Königin verständigt worden, und am
Morgen des 31. hätten unter Anwesenheit
des Kabinettssekretärs der Königin Beratungen
zwischen dem Ministerpräsidenten, dem Mi¬
nister des Aeußern und dem Oberbefehlshaber
des Heeres begonnen. Es feien umfassende
Verstärkungen der Truppen in der Provinz
Seeland beschlossen worden. Die befestigten
Brückenköpfe von Vlissingen würden in den
nächsten Tagen mit Kanonen mächtigsten Ka-

Forts . S . 4.



RaubpoUrtk im Ttervcrband.
In eigenartigem Lichte erscheint der Kampf,

den angeblich Frankreich und England für die
Freiheit der Völker gegen Deutschland und
seine Verbündeten führen, wenn man einen Be¬
richt liest, den die .Depesche de Toulouse', das
führende Organ der Radikalen Frankreichs, aus
.der Feder ihres Berliner Mitarbeiters veröffent¬
licht. Die französischeKolonialpolitikhatseit langem
im Geheimen ihre Augen auf Syrien geworfen,
natürlich nur zur Befreiung der Syrer von dem
türkischen Joche. Wie nun aber Frankreich diese
Befreiung als Kriegsziel auffaßt, legt dieser
Artikel folgendermaßen dar:

Bevor einmal der Krieg beendet ist, bevor
sogar die diplomatischen Probleme, die er auf¬
wirft, ein bestimmtes Aussehen angenommen
haben, werden schon seltsame Angriffe unter¬
nommen, um den öffentlichen Geist von einigen
der berechtigtsten und notwendigsten Forderungen
Frankreichs abzulenken. So erheben sich, um
nur eine Frage unter 20 andern herauszu¬
greifen, Stimmen, um eine Politik deS Ver¬
zichtes und der Abdankung in Syrien zu
predigen und fordern, das; Frankreich keines der
Rechte geltend mache, die eS auf Syrien besitzt,
Rechte, die mehrere Jahrhunderte alt sind und
die der gegenwärtige Krieg noch verstärkt hat.
Es ist ein Irrtum und ein schwerer Irrtum,
ür Syrien vollständige Unabhängigkeit zu
ordern, und die syrische Bevölkerung ist
elbst einer Maßnahme feindlich, die ofseiisicht-
ich ihrer Sicherheit und ihren Interessen zu¬
wider wäre. Es ist in der Tat unerläßlich,
daß, wenn die Folge der Ereignisse will, daß
das türkische Reich endgültig auseinanderfüllt
und vernichtet wird, Syrien nicht sich selbst
überlaffen werden darf, sondern bei einer Groß¬
macht, die unter den obwaltenden Umständen
nur Frankreich sein kann, eine Stütze, einen
Schutz und eine Vormundschaft findet. Syrien
muß französisch werden zugleich in seinem Inter¬
esse und dem unsrigen, und jede andere Lösung
wäre für es wie für uns eine Enttäuschung und
eine Gefahr.

Damit aber find Frankreichs Ansprüche an
die Türkei(„falls sie endgültig auseinanderfällt!")
noch nicht erschöpft. In dem Artikel heißt es
weiter, die Türkei habe dem Vierverband kürz¬
lich Friedensangebote gemacht, sei aber ab¬
gewiesen worden. „Diese Vorschläge konnten
und haben in der Tat nur eine verächtliche
Aufnahme gefunden. Sie zeigen zum wenigsten,
daß die amtlichen türkischen Kreise, und zwar
selbst diejenigen, die nicht durch den deutschen
Einfluß verblendet sind, sich über die Lage keine
Rechenschaft geben, in der sich die Türkei be¬
findet. Sie glauben, daß dieser Krieg den
früheren Kriegen gleiche und daß er, wie die
anderen, durch einen Vertrag beendet werden
'könne, der nach Amputation einiger Wilajette
ein anachronistisches Reich in Europa und Asien
bestehen ließe, deffen Dasein allem eine
Herausforderung an die Zivilisation ist. Die
Frage liegt ganz anders. Die Türke;
ist für die Verbandsmächte nur mehr
eine Art deutschen Kolonialgebiets, dessen
Schicksal nicht durch einen besonderen diploma¬
tischen Vertrag, sondern durch den einfachen
Willen des Sieges bestimmt wird. Deutschland
würde als Sieger die Türkei als seine Kolonie
behalten(I), der Vierverband wird es als
Sieger nicht anders behandeln und sich d;e
Stücke des türkischen Reiches teilen, ohne auch
nur einen Schatten von Gewalt in Konstanti

des Vierverbandes, der doch die Voraussetzung
des türkischen Zusammenbruchswäre, ist in
nebelhafte Ferne gerückt. Kein Neutraler glaubt
heute mehr ernsthaft an Frankreichs und seiner
Genossen Sieg. Warum aber setzt ein Blatt,
das Beziehungen zu den leitenden Kreisen unter¬
hält und immer angeblich gut unterrichtet ist.
solche Märchen in die Welt? Die Erklärung ist
sehr einfach. Noch immer will die französische
Eitelkeit sich nicht mit den Tatsachen abfinden,
noch immer sträubt sie sich gegen die Erkenntnis,
daß der Feldzug nicht mehr zu gewinnen ist.
Und so wird denn Lärm geschlagen und Drohung
über Drohung ausgestoßen. „Plan singt, wenn
man sich fürchtet" sagt ein altes Sprüchwort.

Russischer Bahnvau in Ostarmenien.
Eine Meldung aus Bukarest besagt, die

Russen beginnen mit dem Bau einer Eisen-
bahnlinie in Ostarme nien.  Die Bau-
Materialien wurden bereits nach Kartals ge-
bracht. Eine Kommission, bestehend aus zwei
Generalen und dem Direktor der südrussischen
Eisenbahnlinien, haben die Strecke abgesteckt.

verschiedene Uriegsnachrichten.
(Von der mit. Jeniurbetiörde zugetasicne Nachrichten.)

Die H-Boot -Bcute der letzten Tage«
Das Kopenhagener Blatt .Politiken' be¬

richtet, daß in den allerletzten Tagen außer
mehreren neutralen Schiffe» 29 englische
größere Schiffe  und acht Segelschiffe ver¬
senkt und dadurch neuerdings 60 401 Tonnen
Frachiiaum der Schiffahrt Englands entzogen
wurden. Die Makler in Christiauia erhielten
von der englischen Regierung die Mitteilung,
daß in anbetracht des Mangels an Schiffs¬
raum und der gesteigerten Nachfrage nach
Kohlen vom 25. April ab kein S chi ff mehr
Koh l en l a st erhält,  das aus Norwegen,
Schweden und Dänemark mit Ballast ankommt.

Die Reichswehr in ganz Ruhland
aufgerufen.

Die russische Reichswehr zweiten Aufgebots, die
bisher nur in einzelnen Gouvernements ausgeruien
war. ist durch kaiserlichen Utas in ganz Rukland,
ausgenommen den Kaukasus und das Amurgebiet,
einberusen worden, und zwar die Jahrgänge 1906
bis 1916.

irgendwelche Bedeutung berzumeffen. Wem»
man alle leeren Worte abzieht und sich nur an
die redenden Tatsachen hält, dann ergibt sich
das eine, daß die Franzosen wiederum ge-
nötigt wurden, ihre monatelang vorbereitete*
Stellungen in einem wichtigen Teck des Ge.
ländes vor Verdun auszugeben.

Diese Niederlage, dre in der Tatsache selbst
enthalten ist, kann man nicht durch Worte weg.
reden. Die Zukunft wird zeigen, ob dre viel,
gerühmte„zweite Stellung" ihnen die Mög.
lichkeit des erfolgreichen Widerstandes bnngen
wird. _ _ __

Mol

Torwarts bei Verdun.

Die Zeppelin -Angriffe — eine Lehre
für England.

Keine Entfernung, schützt mehr die Insel, so
schreibt die .Köln. Ztg.', auf der die verruchteste
Herrschergier der Weltgeschichte eine Heimstätte
gefunden. Die Engländer mögen die Lehre be¬
herzigen, die diese drei Nächte ihnen erteilen.
DeutscheLuftschifse kommen immer
häufiger und tiefer in England
hinein.  Sie kommen mit immer furcht¬
bareren Waffen und lernen bei jedem neuen
Besuche besser, wie sie den feindlichen Gegen¬
maßregeln entgehen. Die Engländer sind es,
die das Ende des furchtbaren Krieges verhindern
und prahlen, daß sie noch auf Jahre hinaus
weiterkämpfen wollten. Nun wohl, sie mögen
aus diesen letzten Nächten lernen, daß die
Kriegsfortsetzung ihnen immer furchtbarere Über¬
raschungen bringen wird.

nopel bestehen zu lassen. Nur ein Frieden
mit der Türkei geschlossen werdenkann heute . — - . y m .

der Frieden, der das türkische Reich der Gnade
seiner Besieger überliefert und es unwiderruflich
von der Karte der Welt ausstreicht."

Endlich einmal offene KartenI In diesem
Artikel, der die Meinung weiter Kolonialkreise
der Kammer verkitt, wird vor aller Welt Frank¬
reichs Raubpolitik bloßgelegt. Inzwischen aber
predigen die Herren Briand, Grey, Sasanow
die Uneigennützigkeit des Vierverbandes, die¬
selben Männer, die lange vor dem Ausbruch
dieses furchtbaren Krieges die vorher errechnete
Beute unter sich aufgeteilt haben.

Noch freilich sieht Frankreich keine Möglichkeit,
feine Aufteilungspläne zu verwirklichen. Der Sieg

„Sputet euch!"
Einen durch seine Offenheit überraschenden

Artikel über die im französischen Volke durch die
Vorgänge bei Verdun hervorgernfene Stimmung
veröffentlicht das Pariser Arbeiterorgan.Ba¬
taille'. In dem Aufsatz heißt es u. a. : Unser
Volk ist zu verständig, um sich durch Redekünste,
wie „wir haben uns zurückgezogen, weil andere
Stellungen besser sind", aus die Dauer
täuschen zu lassen.  Ebenso weiß das
intelligente französische Volk, was es von den
Ergebnissen der Par iserKons eren  z
zu halten hat, die nichts als große Ver¬
sprechungen hinterlassen habe. Der Artikel, der
die Ungeduld des ftanzösischen Volkes kenn¬
zeichnet, schließt mit der Ermahnung an die
leitenden Staatsmänner und Heerführer: Sputet
euch!

Große Truppenverschielsttugenin
Norvitalicn.

Das .Berner Jntelligenzblatt' meldet aus
der römischen Regierung nahestehenden Kreisen,
daß auf der Paiiser Konferenz unter anderem
betchlossen worden sei, zahlreiche franzö¬
sische Fluggeschwader an die ita¬
lienische Front  zu entsenden, um Italien
einen Angriff auf die befestigten österreichischen
Plätze zu ermöglichen. Als Gegenleistung habe
Italien an die französischen Fabriken Arbeits¬
kräfte zu lieiern. Nach einer Meldung ans
Lugano finden zurzeit große Truppenverschie¬
bungen in Norditalien statt. Griechitche Blatter
berichten, daß italienische Truppen
gegen Nordepirus vorrücken.

— (Gegen die„zweite Verteidigungsstellung"). —
Die Eroberung aller französischen Stellungen

nördlich des Forges-Baches zwischen Haucourt
und Bsthincourt brachte das Gelände an der
Straße Malancourt—Böthincourt und zum Teil
sogar schon südlich davon in unsere Hände. Der
Druck, der nicht nur von Osten und Westen
nach den Flanken der französischen Stellungen
erfolgte, sondern auch von Norden aus gegen
die Spitze einsetzte, wird immer fühlbarer und
nähert sich im zähen Vorwärtsschreiten der neuen
Verteidigungsstellung, welche die Franzosen die
„zweite Linie" in diesem Raume genannt haben.
Es ist die von der Höhe 304 gedeckte Front
Avocourt—EsneS—Chatancourt—Cumieres, die
südlich der Höhe 304 gelegen ist und von Westen
nach Osten fast gradlinig an die Maas geht.
Die französischen Stellungen schließen sich hier
eng an die Straße an. welche die oben ge¬
nannten Ortschaften mit einander verbinden.

Durch unsere Erfolge im Walde von Avo
court wurde unser Vorwärtsdrang an dieser
Stelle auch bereits von der Westseite her im
guten Angriff vorbereitet. Nach der Eroberung
der Linien nördlich des Forgesbaches haben die
Franzosen noch den Lauf dieses Baches als
Deckung nördlich ihrer Stellung vor sich. Der
Forgesbach, der schon mehrfach in diesen
Kämpfen der letzten Tage eine Rolle gespielt
hat kommt aus dem Walde von Malancourt
und fließt dann in geringer Neigung von Westen
nach Nordosten nördlich von Haucourt und süd¬
lich von Böthincourt. So bildet er durch seine
Laufrichtung eine Scheide zwischen unseren
Linien und den der Franzosen, die südlich dieses
Baches ihre starken Schutzstellungen aus der
bereits mehrfach genannten Höhe 304 ein¬
nehmen.

Der stanzösische von der Havas-Agentur ver¬
breitete Stimmungsbericht wies jüngst darauf
hin, daß auch die Notwendigkeit, manchen Teil
des Geländes ausgeben zu müssen, nicht im
geringsten eine Überlegenheit der deutschen
Waffen gegenüber den sranzönichen bedeute. Es
ist wieder das alte Spiel mit Worten, das nun
auch in diesem Ringen um Verdun angewandt
wird. Die Hauptsache ist doch, daß die Fran¬
zosen sich von Tag zu Tag immer mehr ge-
nötigt sehen, eine Verteidigungsstellungnach
der anderen ausgeben und unteren Truppen
überlassen zu müssen. Die früheren ruhmredigen
Mitteilungen, daß diese oder jene Linie unüber¬
windlich sei, finden wir zwar nur noch selten,
denn die Franzosen sind offenbar durch den
Schaden klug geworden, da sie hinterher für
den Spott nicht mehr zu sorgen brauchten. Jetzt
wird darum erzählt, daß das Zurückweichen in
dem „Plane" der französischen Heeresleltiing
als ein Teil der Gesamimaßnahmen liege. So
wurde auch das Zurückweichen bei Vaux erklärt.

Nun, nachdem sie nordwestlich von Verdun
Niederlage aus Niederlage erleiden, weisen sie
daraus hin, daß selbst nach der Eroberung der
besestigten Stellungen bei Malancourt—Bölhin-
court, die bereits eine Tatsache ist, die „zweite
Linie" bei und stidlich der Höhê 304 ihnen
einen genügend sicheren Schutz gewähre, der die
Überlegenheit der französischen Soldaten er¬
weisen würde. Nun. mir haben derartige Ver¬
tröstungen der Franzosen schon zu oft gehört,
ohne daß sie auch in Erfüllung gegangen
wären, als daß wir geneigt sein würden, ihnen

polittfcbe Rundfcbau.
Deutschland.

» Die vierte Kriegsanleihe  hat
bekanntlich Zeichnungen im Betrage von rund
10 600 Millionen Mark gebracht. Nach den
Zeichnungsbedingungenist der erste Pflichtein.
zahlungsterminauf die neue Anleihe der
18. April. Es war indes den Zeichnern an-
heimgestellt worden, bereits am 31. März mit
den Zahlungen zu beginnen. Von mesem Recht
ist in großem Umsange Gebrauch gemacht
worden. Wie berichtet wird, waren bis zum
4 April 5705 Millionen Mark, also mehr
als die Hälfte des ganzen Zeich¬
nungsbetrages  gezahlt worden.— ein
erfreulicher Beweis für die deutsche KapstalkrastI

*Es wird erneut darauf hingewiesen, daß
Angehörige neutraler und ver-
bündeter Staaten  beim Wechsel ihres
Aufenthaltsortes sich sowohl bei ihrer Abreise
wie bei ihrer Ankunft bei der Polizeibehörde zu
melden haben. Bei Nichtbefolgung dieser Vor¬
schrift machen sich nicht nur die betreffenden
Ausländer, sondern auch diejenigen, bei denen
sie wohnen, strafbar.

Frankreich.
*Jn Paris scheint man mit den Ergeb-

Nissen der Pariser Konferenz recht
unzufrieden  zu sein, denn der französisch,
halbamtliche Pariser Vertreter des ,Secolo schickt
seinem Blatte wenig erfreuliche Betrachtungen.
Dian habe in den leitenden Pariser Kreisen den
Eindruck, daß die Mitglieder der Konferenz bei
allem guten Willen die praktische Seite des ge-
meinsamen Unternehmens außer acht gelassen
hätten. Es sei zwar schön und gut, der Welt
einen neuen feierlichen Beweis von der Existenz
des Vierverbandes gegeben zu haben, aber was
helfe dies, wenn die Konferenz keine praktischen
Erfolge zeitigte? Die Presse der Vierverband,
länder möge darum, statt vorzeitig über diese
„Konserenz des Sieges" zu jubeln, lieber ihre
Regierungen immer von neuem ausstacheln, um
wenigstens den künitigen Pariser Konferenzen
ein entscheidenderes Ergebnis zu sichern.

England.
* Nach den Ausführungen Mc Kennas im

Unterhause soll die geplante Einkommen¬
steuer  jährlich nahezu eine Milliarde ein-
bringen. Außerdem wird eine Fahrkaltensteuer,
sowie Lustbarkeitssteuerund Zuckersteuer ein-
geführt.

Italien«
* Die Regierung beschloß, in der Kammer

weder über die äußere Lage  noch über
den Besuch des englischen Ministerpräsidenten
Asquith,  noch über die Ergebnisse der
Pariser Konferenz  längere Erklärungen
zu geben. , „ .Holland«

* Die Regierung hat im Anschluß an die
geheime Sitzung der Generalstaaten
folgende Erklärung veröffentlicht: Die Regierung
legt Wert darauf, im Anschluß an das in der
geheimen Sitzung Mitgeieilte öffentlich zu er-
klären, daß die Aushebung der periodischen
Urlaube eine Vorsichtsmaßregel ist, die mit dem
unerschütterlichen Beschluß,  unsere
Neutralität strikt zu wahren,  zu - . „
sammenhängt. Die Maßregel ist nicht eine Mmpsunge
Folge von bestehenden politischen Verwicklungen, ihm wieder
sondern hat ihre Ursache in Geschehnissen, die #«««»»
eine Zunahme der Gefahren, denen unser Land
ausgeietzt ist, befürchten lassen. Es würde mch
im Interesse des Landes sein, über den Inhalt
dieser Angaben etwas mitzuteilen. _

Der
an die
zeigt lia
Ansprack
Feinde,
bilder i
mit eiw
heben.
* Oh»'
uns viel
durchaus
der Zar
Hundertt
Städtchei
sollen, bc
treffen d.
der politi
entferntes
stecken, d
die vielle
-ringend
Hördenw
dazu häu
»erhängt,
verhinderi
des Zug
doppelrcil
höchstens
Mnn au
Lage eni
soliderer
Stellen, t

Die st
diel dring
geringen
Störunge,
den Krieg
lahm, ab
Gegenwal
Hemmnisse
spielendi
hängt ebc
alten Tra!
ein gotläh
Volk häng
Zar muß
Sinne fest

Nikolai
Zaren im
scheinungei
Glanz gir
Goldes ur
Brutalität
spiegelte el
Bolk glau
Hauptsache,
dringendu
Dem heut
nicht groß

jimifornt—i>eiliehen:
im Range
ton Gold
Generale)
ärmlich ai
sind vielei
schichtenv
Jahren in
der Anfang
Warenhaus
Zutsbcsitzei
Jomanow
allerhand
lächerlich■g
- das i
Blatt Verb
eines Rel
- auch
russischen3
Herwachnn
der Frühau
erstickterL

Huf eigner Scholle.
81] Roman von Guido Kreutzer.

techiutz.)
Hans Scharrehn ritt ganz langsam. Er

wollte dem„Ajax", der schon zwei Tage lang
im Stall gestanden hatte, ein wenig Bewegung
verschaffen und bei dieser Gelegenheit sich gleich
mal die neu angelegten Schießstände vor der
Stadt ansehen. „ .

Und während er an den blühenden Villen-
gärten entlang ritt und hier und da einen ihm
begegnenden Bekannten grüßte, mußte er immer
wieder an das denken, was man sich vorhin im
Kasino während des Essens erzählt hatte. Die
Berliner Morgenzeitungen, die stets erst mit dem
Mittagszug eintrafen, brachten ernen Bericht, daß
sich in der letzten Nacht im „Esplanade-Klub
ein junger Lebemannn, Paul Burger, m dem
Augenblick erschoffen habe, als er durch einen
Kriminalkommissar, der in Begleitung des be¬
kannten Börsenmannes Doktor Warrensbrugg
den Klub besucht hatte, wegen Falschspiels ver¬
haftet werden sollte. Im Verlaut des daraufhin
entstandenen Tumults waren noch drei weitere
Mitglieder des Klubs, bei denen man gezeichnete
Karten fand, dingfest gemacht worden.

Der alte Oberst Stemrott stand mit Albrecht
Grona vor dem Langenbrucher Herrenhause in
eifrigem Gespräch. Der Roggenthiner lehnte an
der Steinwand der Auffahrtsrampe und hatte
die Arme übereinander geschlagen.

„Alles schön und gut, lieber« rona. Aber
waL vollen Sie denn mit dieser UliMcksklujcu»

ansangen? Das ist doch nichts für Sie, der
Sie durch Roggenthin derart verwöhnt find.

Albrecht Grona wiegte den Kopf hin und her.
Vielleicht doch. Indem ich wahrscheinlich

die Rentabilität von Langenbruch auf emer ganz
andern Seite suchen würde."

„Sie meinen die — Torfmoore.
„Allerdings."
Der Oberst machte ein io verzweifeltes Gesicht,

als sei er dazu verurteilt, iwch ein zweites
@Ul  Aber̂ das' kostet ja alles Geld, Verehrtester!
Unwahrscheinlichviel Geld, sage ich Ihnen. Der
Kaufpreis, die Besitzwechselabgabe, die Drainagen
— Sie könnten ewig die Hand in der Tasche

Der andre schlug mit der flachen Hand auf
die Rampenbrüstung. , T _ , .

„„Nun schön— dann habe ich sie eben,n
der Tasche. Seien Sie aber, versichert, daß ich
es schon verstehen werde, sie beizeiten wieder
herauszuziehen." - In seiner Stimme war der
herrische, selbstbewußte Freisassenstolz seiner Väter.
— „Und jetzt entscheiden Sie sich. Wollen Sie
oder wollen Sie nicht?" „ ... . m .

Da gab sich der alte Kavallerist einen Ruck,
ja I" sagte er entschloffen. „Wenn es

nach mir ginge, hätte ich doch überhaupt nicht
so lange herumparlameniiert. Denn ich für
meinen Teil werde ftoh sein, wenn ich keine
Sorgen mehr habe und mein bißchen Pension
in Ruhe verzehren kann. Daß ich überhaupt
-öaerte. geschah doch nur wegen der Brigitte,
und weil die sich wahrscheinlich bitterschweren
HerretiS vom Landleben trennen wird."

Wer weiß, ob sie das überhaupt nötig
haben wird." zweifelte der Roggenthiner gleich¬
mütig. „Aber jetzt nehmen Sie es mir nicht
weiter krumm, wenn ich Sie vorläufig allem
lasse Ich habe nach all dielem geschäftlichen
Kram das lebhafte Verlangen, mich jetzt auch
mal ein wenig mit unsrer Patientin zu unter-

^Der Oberst schlug ihm vergnügt auf die

^ ^ Gehen Sie nur. Sie Netter der Menschheit,
aber raspeln Sie nicht zu fleißig Süßholz. Ich
werde jetzt schnell noch ein paar Briefe schreiben.
In etwa einer Stunde komme ich und überrasche
Euch. Ich huste aber vorher aus dem Flur laitt
und vernehmlich, damit Ihr Zeit habt, noch
schnell ein gelangweiltes Gesicht auizuseben.

Und stolz, als hätte er den glänzendsten Witz
gemacht, säbelte er davon. . „ _ „

Langsam ging Albrecht Grona ms Haus und
flieg die gewundene dunkelgebeizte Wendeltreppe
hinauf, die zu Brigitte Giebelstübchen führte. .

Die junge Herrin von Langenbruch saß, eine
leichte Decke über den Knien, in einem tiefen
Lehnstuhl, der an das offene Fenster ge¬
schoben war. „ . , _ .

Als sie die Tür gehen hörte, wandte sie den
Kopf. Ein unsicheres Lächeln rann über ihr
Gesicht. Mit einer freudigen Bewegung streckte
sie dem Besucher die Hand entgegen.

„Wie lieb von Ihnen, daß Sie gekommen
sind! Papa ist jetzt immer so stark beschäftigt;
und ich kann ihm von seiner Arbeit nicht einmal
das Geringste abnehmen. Was glauben Sie,
was iür eine Qual daS jür mich sitl iw*
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damit ich mir ja vollständig klar darüber werhe.
bin ich zu alledem auch noch gezwungen, hier
oben untätig und allein Tag für Tag za

^Albrecht Grona hatte sich einen Stuhl heran¬
gezogen, in dem er sich niederließ.

Ich finde, Sie können vollauf mit sich zu¬
frieden sein, mein liebes Fräulein Brigitte," er¬
mutigte er. „Ihr Aussehen wird von Tag u
Tag besser, und es werden keme zwei Wochen
mehr vergehen, dann finde ich die alte, mutige
und stets zufriedene Brigitte Steinrott wieder,
die ich in der letzten Zeit so schmerzlich vermiP

^Der Hüne sah mit einem eignen Lächeln
durch das Fenster in den blühenden Pan

Noch schneller allerdings würde diese Rekon¬
valeszenz gehen, glaube ich, wenn em «
großes Glück sich als Schrittmacher davor spannte.

„Ein ganz großes Glück!" wiederholte d»
junge Mädchen. Und in ihrer Stimme war em
müder Verzicht. „Woher sollte rmr wohl diese»n  große Glück kommen,lieber Freundi ,lbrecht Grona wiegte bedächtig den Kops

^ " "um Sie zu widerlegen: Ihr Herr Pal«
verkauft Langenbruch." ,

Die Kränke machte eine unvermitteltê
wegung, als wollte sie sich ausrichten. m  -
sofort sank sie wieder in sich zusammen.
Krast fehlte noch dazu. v

„Mein Voier — verkauft — Lang«»'
bnttb? . . . an wen?"

Ihre Augen össueleu sich weit.
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MKotaus II . Schlachtfeldbesnche.
. Von G . v. L e s s e n. ‘

Der Zar reift bekanntlich neuerdings häufig
°n dte Fron , nimmt den Thronfolger mit
^igt sich und seinen Sohn den Soldaten hält
Ansprachen, redet von Tapferkeit , vom tückischen
Feinde, dem Mütterchen Rußland, läßt Heiligen¬
bilder an die Streiter verteilen und sucht
mit einem Wort , den Mut auf alle An ?u
Heben. 3

Ohne weitgehende Bedeutung sind , wie bei
uns vielfach angenommen wird , solche wahrten

.durchaus nicht . Denn schon die Tatsache , daß
der Zar reist , beschäftigt wochenlang vorher
Hunderttausende von Personen . Alle Städte
Städtchen und Flecken , die berührt werden
sollen, besetzt mindestens 30 Tage vor dem Ein-
Wn des Ereignis,es ein Heer Geheimagenten
der politischen Polizei , die jeden , auch nur im
entferntesten Verdächtigen , in Untersuchungshaft
stecken, darunter natürlich sehr viele Unichuldiae
die vielleicht zum Austechthalten eines Betriebes
dringend nötig sind . Auch die lokalen Be¬
hörden werden vollauf in Anspruch genommen
dazu haupg noch Post - und Telegraphensperren
verhängt , um unerwünschte Verständigungen zu
verhindern . Zwei Wochen vor dem Kommen
des Zuges wird bereits die Strecke durch
doppelreihige Ketten von Soldaten , die mit
höchstens 100 Schritt Abstand von Mann zu
Wann ausgestellt sind , bewacht und am achten
Tage endlich jede Durchfahrt außer mit be¬
sonderer Erlaubnis und an einigen wenigen
Stellen , verboten.

Die Reisen entziehen also der Verteidigung
viel düngend nötige Kräfte , verursachen bei der
geringen Zahl der Bahnen schwerwiegende
Störungen des Verkehrs und legen sonstige für
den Krieg erforderliche Arbeiten auf längere Zeit
lahm, aber die Wirkung , die eines Zaren
Gegenwart ausübt , könnte steilich den durch die
Hemmnisse seines Kommens verursachten Schaden
spielend in das Gegenteil verwandeln . Das
hängt eben mit der in Rußland herrschenden
alten Tradition zusammen , die dem Herrscher
ein gottähnliches Ansehen gibt . Das russische
Volk hängt blind an seinem Herrscher , aber der
Zar muß freilich auch ein Zar im rufsischen
Sinne sein.

Nikolaus II . Vorgänger waren durchweg
Zaren tm russischen Sinn . Große , kräftige Er-
scheinungen, vielfach Leute mit Bärenkräften.
Nanz ging von ihnen aus . das Gefunkel des
Goldes und edler Steine . Zielbewußte , oft an
Brutalität grenzende Kraft verriet ihr Auftreten,
spiegelte es manchmal auch nur vor . Aber das
Bolk glaubte , und das ist ja schließlich die
Hauptsache, daß diese für den russischen Henscher
dringend nötigen Eigenschaften vorhanden sind.
Dem heutigen Zaren mangelt all das . Er ist
nicht groß von Figur , trägt schlichte Obersten-
untform — weil ihm sein Vater diese Unsiorm
»etlichen und niemand nach dessen Tode ihn
im Range erhöhen könne — und sieht in der
von Gold und Rot (das ist das Abzeichen der
Generale) sttotzenden Umgebung darin fast
ärmlich aus . Auch über seine Denkungsart
sind viele ihn wenig volkstümlich machende Ge¬
schichten verbreitet . So erschien vor mehreren
Zähren in einer großen Zeitung Petersburgs
der Anfang eines Romans . Darin wurde das
Krenhaus in durchsichtigster Weise als eine
Sutsbesitzersamilie gezeichnet , „Oblamow " statt
,,Romanow " genannt , durch das Ausgraben
allerhand Frauen - und sonstiger Geschichten
lächerlich gemacht . Und dies Pamphlet nun

das ein Konkurrenzveileger , um das
Katt verbieten zu lassen , durch Bestechung
Mes Redakteurs erscheinen ließ — fiel
- auch das ist bezeichnend für die
Eschen Berhältnisie — trotz allen strengen
Aherwachungsdienstes , als erstem dem Zaren,
m Frühaufsteher ist, in die Hand . Mil tränen-
«stickter Stimme , mehr noch ob der Be-
mmpjungen gekränkt , die seinen Vorfahren als
ihm wiedersahren , gab er telephonisch >elbst die
»öligen Befehle.
.̂ Trotzdem also Zar Nikolaus II . in seinem
Msen unstreitig viel Anziehendes , ja Rührendes
» allgemein menschliche Begriffe hat , so machen
»ch gerade diese Eigenschaften ihn zu einer

Persönsichkeit . die kein Herrscher nach dem
Herzen des russischen Volkes ist. Und aus
diesem Grunde bedeuten seine Reisen an die
Front , die sonst ein Feuer der Begeisterung im
ganzen Heer entflammen würden , nur eine
schwerwiegende Schädigung der Landesverteidi¬
gung durch die Störung des Verkehrs , die sie
verursachen.

Von ]Vab und fern*
»Dem deutschen Volke ." Der Ausschuß,

der dazu berufen war . die Schriftart für das
Reichslagsgebäude auszuwählen , toll , wie die
.Deutsche Tagesztg .' meldet , nunmehr endgültig
beschlossen haben , für die Inschrift nicht die

sichen Bahnen findet . Der Urlauber braucht
nur kurze Zeit im Zuge zu sitzen und kann den
größten Teil seines Urlaubes seiner Familie
widmen.

Zur Anficdkung von Kriegsbeschä¬
digten kaufte die Siedlungsgeiellichaft Sachsen¬
land von den Franckeichen Stiftungen das in
Neidebnrg bei Halle gelegene etwa 1100 Morgen
große Rittergut Neideburg für IV . Millionen
Mark.

Folgenschweres Bootsunglück auf dem
Rhein . Ein schweres Bootsunglück ereignete
sich auf dem Rhein . Sechs Schiffer aus
pfälzischen Ortschaften versuchten einen Nachen
an ein Dampl 'boot anzuhängen . Dabei schlug
der Nachen um , und von den sechs Mann er-

]Nacbtlicbe Scbrapncllbcfcbießunöf von f lugfzeugen vor Verdun.

angesehener Bürger hörten die Kundgebung «»
auf . — Als unmittelbare Ursache darf die starke
Lebensmittelteuerung in Florenz und Umgebung
gelten.

Geld riecht nicht ! Der ,Jdea Nazionale'
zufolge spricht man in Rom von einer gericht¬
lichen Anklage , die gegen einen bekannten demo»
kmtischen Politiker und ehemaligen hohe»
Staatsbeamten erstattet wurde , der bei Militär-
lieserungen verschiedene Bestechungen begangen
haben soll. Auch einige Persönlichkeiten der
„politischen Halbwelt " , wie sich die ,Jdea Nazio-
nale ' ausdrückt , sind stark bloßgestellt.

Eine Tuberkulose - Ausstellung in
Brüffel . In den letzten beiden Monaten sind
in aller Stille die Vorkehrungen für eine große
Tuberkulose -Ausstellung in Brüffel getroffen
worden . Die Anregung dazu ging von der
Gesellschaft zur Bekämpfung der Tuberkulose in
Berlin aus , die auch die Arbeiten leitet . Auch
Bayern wird bei dieser Ausstellung vertreten
sein, und zwar mit seinen wichtigsten Tuber¬
kuloseeinrichtungen in München und Nürnberg.
Von Berlin aus dürste ein Wandermuseum nach
Brüssel abgehen . Die Ausstellung wird im
Mai , spätestens im Juni dieses Jahres eröffnet
werden.

Eine Kaserne in Petersburg nieder¬
gebrannt . H ie Nikolaiewer Kaserne in Peters¬
burg ist abgebrannt . Einige Soldaten sind
verbrannt , viele erlitten schwere Brandwunden.

Dchrapnellschüffe sehen , von der Ferne aus er¬
blick!, eigentlich recht harmlos aus . Hoch oben am
Himmel erscheint urplötzlich ein kleiner Wölkchen,
ist der Himmel trübe , gewadrt man auch ein
blitzendes Aufleuchten , das ist eigentlich alles . Es
gleicht einer bedeutungslosen Spiclerei . Von der
verheerenden Wirkung einer solchen Spielerei können
aber unsere Braven in den Schützengräben genug
erzählen . Auf Flugzeugen werden hauptsächlich
Schrapnelle verwendet , weil die ausemanderspr -tzenden
Kugeln die Wirkung eines Schrolschusses haben ; was
in den S treukegel kommt , wird natürlich getroffen.

! besonders schwierig ist da ? Schießen auf Flugzeuge
j in der Nacht , weil man zu dieser Zeit das Ziel nicht
! fleht , sondern nur da « Geräusch der Propeller ver¬

nimmt . Bei einem Schießen nur aus das Gehör
hm kann natürlich ausschließlich auf einen Zumlls-
trener gerechnet werden . Die Photographie verrät
uns , wie die Beschießung eines Flugzeuges in der
Nacht aussieht . Wir sehen wohl die Schrapnelle in
der Lust platzen , ob sich aber das Flugzeug in der
Nähe der Geschosse befindet , kaitn man allerdings
niemals wissen.

Volhswirtfcbaftlkbes.
Die Vichzwischcnzählung . Der Bundesrat

hat kürzlich beschlossen , am 15 . April d . Js . eine
Viehzwischenzähiung im Deutschen Reiche vornehmen
zu lassen . Dem Kaiserlichen Statistischen Amte ist
das vorläufige Ergebnis bis zum 1. Mai , die end¬
gültige Zusammenstellung bis zum 1. Juni 1916
einzuiendcn . Wie einem zu dieser Bunde «ratsver-
ordnung ergangenen Ausführungsmimsterialerlaß an
die maßgebenden Behörden zu entnehmen ist, er-
sticckt sich die Vlebzwischenzä lung aus Pferde , Rind¬
vieh , Schweine , Ziegen , Federvieh und zahme
Kaninchen . Die Militärpferde werden nicht gezählt.
Die zahmen Kaninchen werden zum erstenmal ge¬
zählt . Wie bc > fiühc >en Zählungen , sollen auch
diesmal Personen , die sich dem Zählgeschäue unter¬
ziehen , nameiiltich SlaaiS - und Gemeuidebcamtcn,
insbesondere Lehrer , zur Beteiligung an der Zählung
hcrangezogcn werden , ohne daß den Zählern Ver¬
gütungen aus der Staatskasse gewährt werden
können . Wenn cs infolge der Einberufungen zum
Heeresdienst in einzelnen Gemeinden unmöglich ist,
Zähler zu gewinnen , so sollen geeignete we .bliche
Personen mit dem Zählgeschäft betraut werden.

lateinische (Antiqua ) Schritt , sondern eine Schrift
zu wählen , die deutsches Gepräge trägt . Die
gewählte Schrift könne am besten als Unicial-
(Fraktur ) Schrift bezeichne ! werden . Vor der
endgülligen Auslührung soll aber noch eine
Probe auf die Wirkung vorgenommen werden.

Bulgarische Offiziere in Homburg . Auf
Veranlassung der Könsgm von Bulgarien trafen
16 bulgarische kriegsveiwundeie Offiziere in
Bad Homburg ein , um die dortige Kur zu ge¬
brauchen.

Der Betrieb der belgischen Eisen¬
bahnen . Gegenwärlig sind die Beinebs-
verhälinisse aut den in Belgien von den Mtlilär-
eisenbahndirektionen und Linienkommandanlnren
betriebenen Bahnen wesentlich gebessert . Die
Strecken sind mit Signalen , Telegraphen und
mehreren Fernsprechleilungen ausgebaul . Die
Stellwerks - und Weichenanlagen sind zum
großen Teil wieder hergestellt . Fahrpläne für
die Strecken sind ausgearbeilet und der Wageu-
dienst ist wie in Deunchland organisiert . Fest¬
stehende Schnell -, Urlauber -, Personen - und
Güierzüge sowie Badezüge nach Ostende zur
Erholung der Truppen sind eingelegt usw. So
ist es erreicht , daß heute ein Reitender von
Deutschland in der Geichwindigkeil und Pünkl-
lichkeit bei den im Mililärbeiriebe befindlichen
Bahnen keinen Unterschied gegen die Heimat-

tranken zwei ; die übrigen konnten gerettet
werden.

, Drei Bergleute getötet . Aus der Zeche
i Hausemann (Essen ) wurden durch eine Schlag-
I wellerexplofion drei Bergleute gelölet.

Die Steigerung der tödliche » Straften-
nnfälle in London ist nach einem amtlichen
Bericht infolge der mangelhaften Beleuchtung
aus Angst vor den Zeppelmen eine beträchtliche.
Be , den Straßenbahnen beträgt die Zunahme

! der Unglücksfälle 135 % . Im Jahre 1913 war
die Zahl der tödlichen Slraßenunfälle 579 , sie

j stieg 1914 am 637 und 1915 auf 867.

i Friedenskundgebungen in Florenz . Wie
die .Köln . Zig .' berichtet , haben am 1. April
Tau »ende von Frauen aus der Siadl und vielen
benachbarten Orlichaslen heftige Kundgebungen
im Siadtinnern veianstaltei , bei denen sie riesen:
„Nieder mit dem Krieg , wir wollen Frieden,

>schickt uns unsere Männer nach Hau »e, Brot für
; untere Kinder !" Die Polizei und das Militär
! wareil außerstande , die Kundgebungen zu unter-
! drücken , die von 8 Uhr morgens bis abends

dauerten . Die Frauen sührlen ihre kleinen
Kinder mit sich und zeigten sie den Soldaien,
die gegen sie auigebolen waren . Viele Sol¬
daten weinten , und vermochten die Befehle der
Polizeibeamten , die Frauen zu zerstreuen , nicht
durchzufühlen . Erst auf Letmililung mehrerer

Gericbtsballe.
Berlin . Seme Stellung beim Magistrat von

Schöncverg , die er im August v. I . erhielt , bat der
Burcauhilfsarbeiter Erich S . in arger Weise mch-
braucht . Er wurde als Genchisichleiber beim
Kaufmanns - u » o Geweibegeiichl beschäme, !. In
dieser amtliche !» Eigenschait bestellte er fortgesetzt an¬
geblich im Austiage des Magistrats bei Buch¬
handlungen wcuvolle juristische Weile , die er nach
Empiang teils für sich behielt , teils vcikaufie oder
verletzte . Das ist in etwa acht Fällen ge ' chchcn, und
sind die Buchhandinugen um gegen 800 Mark ge¬
schädigt worden . Auch aus der Magistralsbibliotbek
entnalnn er Bücher und versetzte sic kurzerhand . Das
Gericht verurteilte den Angeklagten , da er bereits
mehrfach vorbcurail ist, zu einem Jahr und drei
Monaten Gefängnis.

Prcnzlau . Der noch nicht sünstebn Jahre alte
Raubmörder Palm , der die Bauershosbciitzersfrau
Lüoer in Günierberg bei Aiigermünde ermordet und
beraubt balle , ist von der hiesigen Straikammer zu
der höchsten zulässigen Strafe von lünfzchn Jahren
Gefängnis verurte .lt worden.

Vermischtes.
Falsch verstanden . Enginche Zeitungen

posaunen den nahen Erfolg des Aushungerungs-
Plans aus . In Deulschlaiid , so berichten sw,
hat der Mangel an Nahrungsmitteln so sehr zu-
geiiommen . daß die Leute zu widerwärtigen
Spei ' en greifen . Ihr Gewährsmann ist ein
englischer Aitsiauschgeiaugener . Er erzählte,
daß er unzählige Riale in Berlin den ver-
zmenelten Schrei gehört habe : „Nu brat ' mir
eener ’n Storch I" *“•' • «*- • -- ---

»An mich,* antwortete er ruhig.
.Brigitte Steinrott sah ihn mit einem seltsam
Wenden Blick an , vor dem er unwillkürlich

Augen niederschlug . Und dann regte sie ihre
S™e» fast durchsichtig weiße Hand fest in seine
«sentatze.
. »Sie sind sehr gut zu un «, Herr Grona,"
W sie endlich nach einer langen , langen Pause.
M kann ermessen , welch eine Sorgenlast Sie
wiiiem Vater von den Schultern nehmen . Und
"kslvegen kaufen Sie ja unser Gut überhaupt . "

Er wollte widersprechen , aber sie bewegte nur
" » verneinend den Kops.
„ . «Wenn Sie mir auch zehnmal in ? Gesicht
«tn abstreiten würden — ich kenne Sie viel
^ ilut, um zu wissen , was Sie zu diesem Kauf,
" dir Sie doch ein Opfer bedeutet , veranlaßt . "

wurde der Roggenthiner Albrecht aber
mtch unwillig , jedenfalls zog er unwirsch seine

'«uiten zusammen.
»Mein liebes Fräulein Brigitte , ich hoffe,

E, h4 “ . " " "
kliier
sr u' iij_  fiDersettgt davon , daß ich Sie und
F ® Ansichten schätze, wie kaum noch bei
^ " andern Frau . Aber wenn Sie hier be-
jWleit , daß ich mit dem Kauf von Langenbruch
. Epser bringe , so dürsten Sie ganz gewaltig
tz ^ lum sein . Ganz gewaltig I Denn , wie

B Herrn Vater schon auseinandersetzte,
j, fl !‘c ich mir das Guichen im Laufe der Zeit
^ « nein wahren Schmuckkästchen zu machen,
v tlanz respektable Erträgnisse abwerfen muß.
&[»» f>e.n werden Sie ja auch noch hinreichend
^genheit haben , sich von der Verwirklichung

^ Ideen durch Augenschein zu überzeugen ."
•»sq  V* — Ein leiies Erstaunen war in iür

Gesicht gekommen . — „Wollen Sie mir nicht
erklären , lieber Freund , wieso ich dazu Gelegen-
heit finden solltet"

Albrecht Grona batte wieder in den Park
hinaus gesehen , von dem eine schmale Rüstern¬
allee nach der draußen vorüberlausenden Chaussee
hinausdiug . Und jetzt iah er, wie durch diese
Allee ein Offizier in schnellem Trab « auf das
Haus zukam . Ta wandte er sich wieder zu dem
jungen Mädchen hin und erwiderte mit fröhlichem
Auflachen:

„Ich halte es entschieden für präktischer, meine
liebe und verehrte Gnädigste , wenn die Er¬
klärung Ihnen von den betreffenden Inieressenten
persönlich zugeht . Und nun entschuldigen Sie
mich gütigst ein paar Minuten . Ich muß Ihrem
Herrn Vater , der gerade einen Geschäftsbrief
schreibt, noch einige für diesen Brief wichtige
Mitteilungen machen ."

„Haben Sie es so eilig ? " fragte Brigitte
Steinrott mit ttübem Lächeln . „Aber ich kann
es Ihnen nachfühlen : eine Kranke ist eine schlechte
Gesellschafterin, " worauf Albrecht Grona mit
seinem merkwürdig lustigen Lächeln entgegneie:
„Trotzdem soll es Leute geben , die einer ganz
entgegengesetzten Ansicht sind ."

Dann noch ein paar Worte und er versieh
da ? Zimmer und stieg die Treppe hinab . Unten
im Flur stieß er auf Hans Scharrehn , der ge¬
rade das Hans betreten hatte . Der Ulan stutzte
und verfärbte sich.

„Albrecht Grona — du ? "
„Ja, " sagte der Roggenlhiner ruhig . „Und

mir scheint, gerade zur rechten Zeit ."
D <um nahm er den andern kurz entschlossen

unter den Arm , stieg mit ihm die Treppe hinaus.
Und als sie oben standen , wies er mit der Hand
nach der Tür , die er eben erst hinter sich ge¬
schloffen batte . In seinem Gesicht war ein Ieiier,
gütiger Ausdruck . Der Leutnant sah ihn starr an.

„Wer — ist dort in dem Zimmer , Albrecht ? "
Scharrehns Stimme klang leicht verschleiert.
„Die , um deretwillen du hergekommen bist,

Hans ."
Scharrehn machte mit einer jähen Bewegung

seinen Arm frei . Ein Brand flog in seinen
Augen auf . Aber der Roggenlhiner Albrecht
sagte , ihm in diese Augen sehend:

„Sie weiß nicht , daß du hier bist. Sie hat
auch nie mehr mit einem Wort vou dir gesprochen.
Aber — sie wartet auf dich. Und nun geh' ,
Kerlchen , und hol ' dir dein Glück."

Er wandte sich ab und stieg die Treppe wieder
hidunter . Langsam verloren sich seine schweren
Schritte unten auf der Diele . Hans Scharrehn stand
und wartete und zauderte . Und dann atmete
er ein paarmal auf und betrat entschlossen das
Zimmer.

Die Kranke hatte den Kopf nicht herumge¬
wandt . Aber sie mochte wohl ahnen . Sie war
bleich geworden bis in die Lippen und hielt die
Augen geschlossen. Ein leises Zittern rann durch
ihren Körper . Die Hände krampsten sich um die
Seitenlehne des Sessels . Der Atem ging ruck¬
haft — hörbar in der tiefen Stille deSZimmerchens.

Der Leutnant Scharrehn sah mit großen
Augen zu ihr hinüber ; sah das blasse, schmal
gewordene Gesicht unter dem wirren Haargelock,
die wehrende knabenhafte Herbheit um den
ttotzigen Mund . Und die junge schlanke Gestalt.

die noch vor wenigen Tagen stolz ausgerekck ihm
gegenübergestanden halte , die lag jetzt halb zu«
jammengebrochen in dem Sessel.

Er wollte irgend etwas sagen , sich wegen
seines ungewöhnlichen Eindringens entschuldigen.
Aber er bekam kein Wort heraus , fühlte nur,
wie ein Ieiier riefelnder Schmerz in seiner Brust
hochstieg. Und nun stürzte er zu ihr hin und
ließ sich vor ihr nieder , umklammerte ihre Hand,
die sich krampfhaft in das Polster vergraben
hatte , und in seine Augen kam wieder das alte
verträumte Glänzen , das all die letzten Wochen
verschwunden gewesen war.

Und dann beugte sich die schöne Drigiti«
Ste -nrott tief zu dem Knieenden hinunter und
strich ihm mit der Hand zaghaft über das
Haar.

„Nun bist du doch wiedergekommen ." — Er
verstand es kaum . Da zog er sie an sich und
legte den Arm um sie, schützend, als wollte er
sie nie wieder von sich lassen.

„Liebe , liebe Brigittel " sagte er ; eS klang
wie ein Schwur . „Liebe , liebe Brigittel"

*

Drmißen aber vor dem Hoftor stand da
Roggenthiner Albrecht ; er hatte sich gegen ein«
Linde gelehnt und sah weit hinaus in das platt«
Land , das sich vor ihm dehnte und reckte. Wi«
ein leise wogendes Meer rauschten die Roggen¬
felder unter dem aufkommenden Flachlandwinde.
Und über ihnen lag die Sonne als leuchtend«
Verheißung eines kommenden Glückes und eine»
reichen Segens . « « ,«
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libers bestückt sein. Zurzeit stünden in Hol¬
land 350000 Mann unter den Waffen, die aus
eine halbe Million gebracht werden könnten
und mit Unterstützung der Kriegsflotte nament¬
lich zahlreicher Unterseeboote und der Vlisftnger
Festungswerke, den Engländern einen bösen
Empfang bereiten würden.

Die deutsche Sozialdemokratie.
— Berlin , 5. April. Der Vorwärts bringt

einen Artikel des Abgeordneten S ch eid e-
m a n n, worin es heißt : An eine müitänsche
Niederwerfung Deutschlands glaubt das Aus¬
land nicht mehr. Alle Hoffnung wird deshalb
gesetzt auf wirtschaftliche Not , Hunger, Zer¬
rissenheit im Volke und Zwietracht der Par-
teien. Jede scheinbar zunehmende Uneinig¬
keit ist eine neue Hoffnung der Feinde , ver¬
längert den Krieg und kostet Tausenden unserer
eigenen Genossen Gesundheit und Leben. Wir
wollen den Frieden, aber wir wollen ihn nicht
auf den Knien erflehen, wir wollen ihn aus
dem Wege der Verständigung. Wollen das
unsere Gegner nicht, wollen sie den Krieg
weitersühren, dann müssen wir weiter zu unsrem
Lande stehen.
«»

provinzielle Nachrichten.
Generalfeldmarfchallv. Hindenburg.
Hmdenbmg . der geniöse Schlachtenlenker

und Sieger im Osten, begeht heute— 7. April—
sein 50jähriges Dienstjubiläum.

Nassau, 6. April. Kanonier Ehr. Schulz,
bei der Fuß -Artillerie-Batterie 277 erhielt das
Eiserne Kreuz.

Nassau, 6. April. Dem Dizefeldwebel
Theodor Hosmann, Sohn des Herrn Sekretär
Hofman voll hier, wurde das Eiserne Kreuz
verliehen.

„Sommer -Zeit"
Nachdem die deuschen Eisenbahnverwaltungen

diesen dem Plane durchaus sympathischen
Standpunkt eingenommen haben, ist, wie man
erfährt, mit ziemlicher Sicherheit darauf zu
rechnen, daß nun tatsächlich am 1. Mm d Is.
die deutsche Sommer-Zeit im ganzen Deutschen
Reiche durchgesührt werden wird, und zwar in
der Weise, daß von diesem Termin an sämt¬
liche Uhren eine Stunde vorgestellt werden.
Soviel wir hören, sind bei der preußischen
Eisenbahnverwaliung bereits die entsprechen-
den Vorbereitungen im Gange. Diese deutsche
Sommerzeit 'soll bis zum 30. September in
Geltung bleiben.

Die einzigen Schwierigkeiten die zu über¬
winden 'sind, liegen in der Umstellung des
Betriebes auf die neue Uhr-Zeit rn der Nacht
vom 30. April bis zum 1. Mai und in der ,
Nacht vom 30. September zum 1. Oktober. >
In der Zwischenzeit würde sich aber der ganze
Verkehr so genau abwickeln wie jetzt. Eine
Aenderung der Fahrpläne wird durchaus
nicht notwendig sein.

Berlin , 6. April . Der Bundesrat hat
beschlossen, daß in der Zeit vom 1. Mar
bis zum 30. September die Uhren um
eine Stunde vorzustellen sind.

— Bad Ems, 4. April. D'e Stadtverord¬
netenversammlung hat beschlossen, eine Be¬
ratungsstelle für Kriegsteilnehmer zur Forderung
ibrer Erwerbstätigkeit in der Heimat emzu-
rickten. Der Verein „Dolksbad " hat das
Bad . dessen Bau und Einrichtung 32 000 Ji
gekostet haben,der Stadt geschenkt. Für Kriegs-
beschädigte in Ostpreußen bewillrgte die Stadt
1000 Ji .

— Von der schweizerischen Grenze , 5.
April Am Dienstag standen vor dem Be-
zirksgericht Zürich 10 P o st b e a m t e, die
aus der welschen Schweiz stammen und ange¬
klagt waren, in den Monaten Januar , Fe¬
bruar und März 1915 Muster-ohne-Wertsen-
dungen (Liebesgaben), die für die die deutschen
Soldaten bestimmt waren, entwendet zu haben.
Es handelt sich um Sendungen , die Schoko¬
lade Zigarren, Zigaretten enthielten und einen
Wert von 1 bis 8 Franken darstellten, ^ .re
Angeklagten bestreiten, daß sie aus böser Ab-
sicht oder deutschfeindlicher Gesinnung gehandelt
hätten, sondern nur aus Naschhaftigkeit. Das
Gericht sprach die Angeklagten schuldig und
verhängte über sie Gesängnisstrasen von 1 bis
6 Tagen , teilweise verbunden mit Geldstrafen
von 20 bis 30 Franken.

; Ernte an Oelfrüchten auf Grund der Bundes-
ratsverordnung vom 15. Juli 1915 übernom¬
men und damals für Mohn Ji  800 für 1000
Kg. bezahlt Er verpflichtet sich auch für die
kommende Ernte, den Mohn mindestens zu
gleichem Preise abzunehmen.

Der Landwirt nützt durch den Anbau von
Mohn nicht nur seinem Vaterlande , indem er
unsere Vorräte an den Preßprodukten daraus,
nämlich

Oel und Futterküchen
vergrößert, sondern er wird auch, da der Ernte¬
ertrag im Verhältnis zur Aussaat ein unge-
mein hoher zu sein pflegt, für seine Mühe und
Arbeit reichlich entschädigt.

Es wird ausdrücklich heroorgehoben, daß
durch die Empfehlung der Anpflanzung von
Mohn in keiner Weise beschränkend auf den
Anbau anderer Oelsrüchte wie Leinsaat, Raps
und Rübsen eingewirkt werden soll.

Kriegsausschutz für Oele und Fette.
Saatgut wird, soweit die Vorräte des Kriegs-

ausschuffes reichen, allen Landwirten vom
Kriegsausschuß für Oele und Fette. Ernte-Ab-
teilung, Berlin N.-W . 7. Unter den Linden
68a, zum Preise von M . 0,50 für das Pfund
zur Verfügung gestellt. . , .

Anleitung zum Anbau von Mohn sind beim
Gemeindevorstand erhältlich.

I 2771. Diez,  den 3. April 1916.
An die Herren Bürgermeister.

Den vorstehenden Ausruf an die Landwirte
ersuche ich zur allgemeinen Kenntnis der Orts¬
einwohner zu bringen.

Die möglichst umfangreiche Anpflanzung
von Mohn liegt sowohl im gemeinnützigen
Interesse, da derselbe einen hohen Prozentsatz
von Oel enthält, als auch im Interesse der
Landwirte, da der Ernteertrag im Verhältnis
zur Aussaat ein außerordentlich hoher zu sein
pflegt. Der Kriegsausschuß ist bereit, den In¬
teressenten das Saatgut , soweit der Vorrat
reicht, zum Preise von Mk . 1.— per Kg. zu
liefern, kann aber keine Gewähr dafür über¬
nehmen, ob die jeweils zur Abgabe gelangende
Saat solche von Schließmohn oder Klapp¬
mohn ist.

Ich ersuche Sie , die Bestellungen zu sam¬
meln und die Lieferung des Saatgutes zu ver¬
mitteln.

Mit der nächsten Post gehen Ihnen eine
Anzahl Anleitungen mit dem Ersuchen zu,
dieselben durch Anschlag zur allgemeinen
Kenntnis zu bringen. Weitere Exemplare
können bei dem Kriegsausschuß für pflanzliche
und tierische Oele bezogen werden.

Der Königl. Landrat.
Duderstadt.

Wird veröffentlicht.
Nassau, 6. April 1916.

Der Bürgermeister:
Hasen clever.

Bergn.-Scheuer». 6. April 1916.
Der Bürgermeister:

N a u.

Bekanntmachung.
Geldbörse gefunden.
Nassau. 6. April 1916.

Der Bürgermeister:
Hasenclever.

All die Herren Landmrte!
Die Absperrungsmaßregeln unserer Feinde

zwingen uns, die bisher aus dem Auslande
eingeführten Rohstoffe im eigenen Land zu ge-

Es ist die vaterländische Pflicht
jedes Landwirtes, durch den Anbau von Bo-
denfrüchlen, die ihm durch die berufenen Stel¬
len als für die heimliche Wirtschaft besonders
notwendig bezeichnet werden, dazu beizutragen,
daß unser Vaterland den ihm ausgezwungenen
Kumpf auch wirtschaftlich siegreich besteht und
sich mehr und mehr von der Einfuhr aus dem
Auslande unabhängig macht.

Pflanzt Fett!
An Oelen und Fetten herrscht Mangel , dem

durch ausgedehnten Anbau von Oelfrüchten
gesteuert werden kann . Diejenige Oelsrucht,
welche am meisten Oel enthält und demgemäß
am höchsten bewert wird, ist der

Mohn.
Sein Anbau wird von dem Unterzeichneten

Kriegsausschuß sowohl im vaterländischen In¬
teresse. als zum eigenen Vorteil der Landwirte
auf das wärmste empsohlen. ^ . . .

Der Kriegsausschuß hat im Dociahr die

Bekanntmachung -
Eine Brosche gefunden.
Nassau, 5. April 1916.

Die Polizei -Verwaltung:
Hasenclever.

B etau  utmirchnttg.
Dienstag , den 11. April d. Is .,

vormittags 10 Uhr
anfangend, kommen im hiesigen Stadtwalde,

Distrikt 17a . Naßkaderich":
34 Eichenstämme mit 7,50 Fm.
2 Eichenstangen1. Kl. mit 0,18 Fm.
6 Rm . Eichenscheit

2070 Stück Buchenwellen
zur Versteigerung. Zusammenkunft im Hangel-
bacherweg.

Nassau, den6. April 1916.
Der Bürgermeister:

Hasenclever.

B eta ti nt  m achmrg.
Die Quartierverpflegungsgelder für den Mo¬

nat Februar l. Is . werden
Dienstag , 11. April l. Is . vormittags

ausgezahlt. Die Quartierzettel sind vorzulegen.
Wer den Betrag nicht abhebt, erhält ihn erst
am nächsten Zahltage.

Nassau, 6. April 1916.
Die Stadtkasse.

Danksagung!
Für die uns in so reichem Maase bewiesene Teilnahme bei der

Krankheit und der Beerdigung meiner lieben Gattin , unserer nun
in Gott ruhenden , unvergesslichen Mutter , Grossmutter , Schwieger¬
mutter , Schwägerin und Tante

Frau Wilhelniine Kunkler,
geb . Ruppert,

insbesondere für die überaus zahlreichen Blumenspenden , der
Schwester Karoline für die treue Pflege, sagen wir tiefgefühltesten Dank.

Die trauernden Hinterbliebenen.
Nassau, Russland, Koblenz, Bad Ems, 6. April 1916.

Danksagung!
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme bei der Krank¬

heit und dem Hinscheiden unseres lieben Entschlafenen , des
Oberveterinärs der Res.

Wilhelm Minor,
sowie für die überaus zahlreichen Blumen - und Kranzspenden sagen
wir hiermit innigsten Dank '.

Besonders aber danken wir dem Reservelazarett Diakonissenheim,
Bad Ems , sowie den Herren Aerzten für die aufopfernde liebevolle
Pflege und Behandlung , Herrn Pfarrer Nies , hier , für seine trostreiche
Grabrede , der Gewehrsektion der Landsturm -Kompagnie zu Nassau,
dem Kriegerverein , dem Militärbrüderbund und dem Gesangverein
„Concordia " zu Singhofen für die erwiesene Ehrenbezeugung , der
Stadt -, bezw. Kirchenverwaltung von Bad Ems und Luckau , Herrn
Veterinärrat Jacob in Luckau , sowie den Verwundeten des Reserve-
Lazaretts Diakonissenheim , für ihr treues Gedenken und die herr¬
lichen Kranzspenden.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
Karl und Hermann Minor.

Singhofen , 6. April 1916.

Todes-Anzeige!
Heute morgen 6 Uhr entschlief nach langem, schweren Leiden meine liebe

Gattin , unsere treusorgende Mutter . Schwiegermutter . Schwester und Tante

grau wilhelmine Leck.
geb. Schäfer,

im Alter von 42 Jahren . Um stilles Beileid bitten
namens der trauernden Hinterbliebenen.

Emil Leck und Kinder.
Bergn .-Scheuern, 6. April 1916.

Die Beerdigung findet statt : Sonntag nachmittag IV- Uhr.

.KMKMG-

teren

Maschinisten fiilenin
‘ einen geeigneten ~und suchen dafür

freien Mann.
Gewerkschaft Küfernburg

militä-

Sterbe - u. Altersversicherung.
Die Beiträge für den Monat April werden

am Montag , den 10. April nachmittags von
6—7 Uhr auf dem Rathause entgegenge-
nommen. ^ „ .. .Der Vorstand.

Ein solider fleißiger Mann alsMrWer
bei gutem Lohn gesucht.

Löwenbrauerei Nassau.

zreiwill, uni»Wchtseucrwchr
Nassau

Sonntag , den 9. April, Vormittags 8
Uhr

Uebung.
Pünktliches Erscheinen wird erwartet.

Nassau, 4. April 1916.
Der Kommandant

Für die Aussaat:
Alle Sorten bestens erprobteGemsesilMmeil

Dicke Setzbohnen
wieder eingetroffen.

N. Hermes, Nassau,
Römerstraße.

Garten - und Dickwurzsamen.
schöne Frühjahrsblumen , starke
Wirsingpslanzen empfiehlt

Jtzerott, Nassau.

Sur Mhjahrraursaat
empfehle:

Oberndorfer Futterrunkelrüben.Samen
Deutsche Kleesaat attestiert seidefrei, !
Grassamen für trockene Wiesen,
Grassamen für feuchte Wiesen,
Grassamen für Bleich- und Zierrasen,
Senssaat, ,

sowie alle
Garteysämereien

in bekannter bester Qualität.
I . W . Kuhn . Nassau.

Gottcsdiensiordg. Sonntag, 9. kB
Evangl. Kirche. .

Nassau. Vormittags 10 Uhr: Herr Pst"
Vloser. Nachmittags 2 Uhr Herr pi
rer Kranz. , „i

Die Amtshandlungen hat Herr W

Kairche.  Frühmesse : An
tagen 7V, Uhr. Hl . Frühmesse 7*8i JJ
Sonntag morgen 8 Uhr : G"tts
Hochamt : 10 Uhr. Andacht: NachmW
2 Uhr : Gelegenheit zur hl. Beichte
Tagen vor Sonn , und Feiertagen
4 Uhr an. Für auswärtige Pfarra»»
hörige auch vor der Frühmesse. .

Dienethal . Sonntag, 9. April A
10 Uhr : Gottesdienst.

Ober nhof . Vorm . 10. Uhr : Predigt.

Evangl . Kirchenchor.
Freitag Abend 8'/, Uhr Gesangstunde.
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